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Mit einer knappen Mehrheit hat der Stadtrat beschlossen, sich nicht mit der Frage zu befassen, ob die Beflaggung am Rathaus noch angemessen ist

VON WINFRIED VENNEMANN

ANSBACH – Seit Oktober 2023
hängt eine israelische Flagge am Rat-
haus – aus Solidarität mit den Op-
fern des Hamas-Attentats. Jetzt lag
dem Stadtrat ein Antrag von sechs
Stadträten vor, die bezweifeln, dass
das angesichts des Kriegs in Gaza
und im Libanon noch angemessen
ist. Doch eine knappe Mehrheit ent-
schied sich dafür, sich inhaltlich
nicht mit dem Thema zu befassen.

Die Stadträte Dr. Markus Bucka,
Hannes Hüttinger (beide BAP), Hans-
Jürgen Eff, Dr. Paul Kupser (beide
Freie Wähler/Die Ansbacher) sowie
Boris-André Meyer und Milan Schild-
bach (beide Offene Linke Ansbach,
OLA) wollten die Beflaggung städti-
scher Dienstgebäude beschränken.
Vor allem das Dauerhissen der is-
raelischen Flagge berge „die Gefahr
gesellschaftlicher Spaltung“. Sie ma-
che die Opfer des Hamas-Massakers
am 7. Oktober 2023 und die rund
40.000 getöteten Zivilisten in Gaza
und im Libanon zu „Opfern erster
und zweiter Klasse“.

„Angelegenheit, die
routinemäßig ist“

Doch bevor die Debatte am Mitt-
wochabend im Gremium beginnen
konnte, brachte die Verwaltung den
Vorschlag eines „Nichtbefassungsbe-
schlusses“ ein. Tenor: Bei der Be-
flaggung städtischer Dienstgebäude
handele es sich um eine „laufende
Angelegenheit, die routinemäßig ist“
und laut Paragraf 37 der Gemeinde-
ordnung in die Zuständigkeit des
Oberbürgermeisters falle. Der Stadt-
rat möge deshalb beschließen, sich
nicht inhaltlich mit dem Thema zu
befassen. In der folgenden Debatte
unterband der OB jegliche Versuche
von Stadträten, inhaltlich zu disku-
tieren: „Jetzt geht es erst einmal um
das Thema, ob man sich damit in-
haltlich befassen will. Lassen Sie
doch das Haus entscheiden.“ Das
Haus, der Stadtrat, entschied sich

mit 18 zu 16 Stimmen gegen eine Dis-
kussion um das Für oder Wider der
Israel-Flagge am Rathaus.

Die Diskussion fand dann am gest-
rigen Donnerstag statt, als viele
Fraktionen – auch der Oberbürger-
meister – ihre Sicht der Dinge in
Pressemitteilungen, persönlichen
Erklärungen oder offenen Briefen
gegenüber der FLZ-Redaktion dar-
stellten.

Die CSU-Fraktion verwies auf den
Anschlag der Hamas, bei dem 1200
Menschen getötet und rund 5000 ver-
letzt wurden. „Es stellt sich aller-
dings die Frage, ob es tatsächlich
richtig wäre, diese Barbarei unbe-
antwortet zu lassen.“ Für Israel als
einzigem demokratischen Rechts-

staat in der Region sei „ein ent-
schlossenes Zur-Wehr-Setzen gegen
alle Angriffe zwangsläufig für das
eigene Überleben“. Es gehe bei der
Solidarität mit Israel nicht um eine
Kategorisierung der Opfer erster und
zweiter Klasse, „es geht um die klare
Feststellung, dass die Terroristen der
Hamas die Verantwortlichen für alle
Opfer in der Folge des 7. Oktober
2023 sind“. Bei manchen Menschen,
die das Schicksal der Zivilbevölke-
rung in Gaza bewege, schwinge „eine
ordentliche Portion Antisemitismus
mit“ und es werde wieder hoffähig,
Juden in Deutschland anzufeinden,
zu bedrohen und zu attackieren. Dem
müsse man entschlossen entgegen-
treten.

Die Stadträte Dr. Paul Kupser,
Hans-Jürgen Eff (beide FW/Ansba-
cher) und Dr. Markus Bucka (BAP)
baten den OB in einem offenen Brief
um „mehr emphatische Sensibilität“
bei der Flaggenfrage. Die Bekämp-
fung der Hamas sei ein legitimes Ziel,
rechtfertige aber auf Dauer nicht die
hohe Zahl ziviler Opfer. „Selbst die
Verbündeten Israels, ja sogar viele
Bürger Israels verurteilen das un-
menschliche Vorgehen der Regierung
Netanjahu“, heißt es in dem Brief
weiter. Und: „Nicht jede Kritik an der
israelischen Regierung ist antisemi-
tisch.“

Oberbürgermeister Thomas Deff-
ner (CSU) schreibt in einer persönli-
chen Erklärung gegenüber der FLZ,

der 7. Oktober 2023 sei eine Zäsur für
die Menschen in Israel und für die
Juden in aller Welt. Er bedeute auch
„einen tiefen Einschnitt für das Mit-
einander hier bei uns“. Viele Juden
zweifelten an einer Zukunft in
Deutschland. „Nie wieder Judenhass
in Deutschland“ – auf diesem Ver-
sprechen gründe das Land. Wenn
Holocaust-Gedenktage oder Stolper-
steine keine leeren Worthülsen sein
sollten, „dann müssen wir in diesen
Zeiten im wahren Sinne Flagge zei-
gen“. Er könne die Beklemmungen
jüdischer Mitbürger auch aus per-
sönlichem Erleben nachvollziehen,
so Deffner. In den 24 Stunden vor der
Abstimmung im Stadtrat habe man
versucht, „mich durch eine E-Mail-
Kampagne einzuschüchtern“.

Schwache Argumente
des OB?

Die OLA-Fraktion ihrerseits warf
OB Deffner „Selbstgerechtigkeit“ vor,
die „der Demokratie einen Bären-
dienst“ leiste, heißt es in einer Pres-
semitteilung. Fraktions-Chef Boris-
André Meyer erklärte: „Wenn die
Angst des Stadtoberhaupts vor einer
Debatte so groß ist, müssen seine Ar-
gumente schwach sein.“ Es sei offen-
kundig, dass die Ansbacher das The-
ma diskutierten. Laut OLA hätte eine
Debatte im Stadtrat „ein Beispiel de-
mokratischer Diskussionskultur zu
einem gesellschaftspolitisch ebenso
relevanten wie schwierigen Thema
werden können“.

Die Grünen-Fraktion machte in
ihrer Presseerklärung deutlich, dass
sie, obwohl sie die Stoßrichtung der
sechs Antragsteller ablehnt, das Ver-
halten des Oberbürgermeisters für
falsch hält: „Wir wollten uns als
Stadträte und Stadträtinnen nicht
entmündigen lassen.“ Deshalb stellte
die Fraktion den Antrag, dass beim
Beflaggen der Dienstgebäude im Ein-
zelfall auch der Stadtrat entscheiden
kann. Dieser Antrag sei dann aber
nach der Mehrheit für eine Nichtbe-
fassung nicht mehr behandelt wor-
den.

Die israelische Flagge weht seit Ende Oktober 2023 mit Trauerflor aus Solidarität mit den Opfern des Hamas-
Überfalls am Rathaus. Archivfoto: Winfried Vennemann

Kommentar

Chance vertan
Es soll hier ausdrücklich nicht

um das Für oder Wider einer Be-
flaggung des Rathauses mit einer is-
raelischen Fahne gehen, sondern
um die Frage, wie wir in unserer
Demokratie miteinander umgehen.
Die Debatte darum im Stadtrat
durch den Verweis auf die Gemein-
deordnung und eine knappe Mehr-
heitsentscheidung abzuwürgen, hat
eine Chance vertan.

Die Chance, sich seiner eigenen
Haltung im Bezug auf die Solidari-
tät mit Israel zu vergewissern und
abzuklopfen, wie viel die Sonntags-
reden zum Shoah-Gedenktag wert
sind.

In der Debatte fiel tatsächlich der
Satz, der Stadtrat sei kein politi-
sches Gremium. Ja was denn sonst?
In der Stadtgesellschaft wird ange-
sichts der Geschehnisse im Nahen
Osten seit Wochen über das Han-
deln der israelischen Regierung dis-
kutiert, und der Stadtrat sollte das
Spiegelbild dieser Stadtgesellschaft
sein. Ich bin mir sicher: Hätte OB

Deffner eine Diskussion und eine
Abstimmung zugelassen, Israels
Fahne würde weiter am Rathaus
wehen.

VON
WINFRIED
VENNEMANN

Die Herbartstraße ist
ab Montag teilgesperrt

ANSBACH – Für Straßenunterhal-
tungsarbeiten ist die Herbartstraße
in Ansbach ab dem kommenden
Montag, 28. Oktober, in einem Teil-
bereich gesperrt. Darüber informiert
die Stadt. Dauern soll diese Situa-
tion bis voraussichtlich zum Freitag,
15. November. Betroffen ist von der
Baustelle in der Straße der Bereich
zwischen den Anwesen mit den
Hausnummern 12 und 16. Für die
Zeit der Arbeiten gibt es gemäß den
Angaben der Kommune eine Umlei-
tung über die Breitstraße und die
Mariusstraße.

DDaassDas IImmaaggeeImage ddeessdes AAnnssbbaacchheerrAnsbacher FFrrüühhlliinnggssffeesstteessFrühlingsfestes aauuffppoolliieerreennaufpolieren
Offener, regionaler, heimeliger: Die Stadt und die Organisatoren präsentierten ein neues Konzept für die Freiluftveranstaltung

ANSBACH – Mehr Regionalität
und Offenheit sowie ein ganz neues
Konzept: Das Image des Ansbacher
Frühlingsfestes soll aufpoliert wer-
den. Dafür hat sich die Stadt neue
Organisatoren ins Boot geholt. Wie
die Veranstaltung in der Zukunft
aussehen soll, das präsentierten die
Verantwortlichen gestern im Rah-
men eines Pressegesprächs.

Stattfinden soll das Frühlingsfest
im kommenden Jahr vom 23. Mai bis
zum 1. Juni auf der Hofwiese. Es bil-
det also weiter „das Auftaktfest für
die Freiluftveranstaltungen in unse-
rer Region“, sagte Oberbürgermeis-
ter Thomas Deffner. Organisiert wird
die Veranstaltung von der neu ge-
gründeten GbR „Ansbacher Früh-
lingsfest“. In dieser haben sich Kurt
Eschenbacher, Pierre Schilling und
der neue Festwirt Sascha Lagemann
zusammengeschlossen, führte Deff-
ner weiter aus.

Der Oberbürgermeister hofft, dass
es ein vielfältiges Angebot für die Be-

sucher geben wird. Deffner ist über-
zeugt, dass das Format des Früh-
lingsfestes als attraktiv wahrgenom-
men wird. Das haben nach seinen
Worten auch die eingegangenen Be-
werbungen gezeigt.

Für Kulturreferentin Nadja Wil-
helm ist es keine Selbstverständlich-
keit, dass man ein solches Fest aus-
richten will. „Wir sind auf einem gu-
ten Weg, dass es ein innovatives Kon-
zept wird.“ Es werde eine komplette
Veränderung geben. „Der Fokus wird
mehr auf das Schaustellerleben ge-
richtet.“

„Regionale und
gute Schausteller“

Das Frühlingsfest soll kleiner, hei-
meliger werden, wie Festwirt Lage-
mann ausführte. Dafür haben die
Veranstalter ein komplett neues
Konzept erarbeitet, das offenbar an-
kommt. Laut Lagemann liegen be-
reits 60 Bewerbungen vor. „Tendenz
steigend.“ Das Trio ist darauf aus,
lieber auf große Dinge zu verzichten

und stattdessen auf „regionale und
gute Schausteller“ zu setzen. Eschen-
bacher zufolge soll die Hofwiese of-
fener gestaltet werden, sodass das
Fest von außen einladender wirkt.

Zwei große Veränderungen im Ver-
gleich zu den Vorjahren stehen schon
jetzt fest. Zum einen rückt das Fest-
zelt vom hinteren Bereich der Hof-
wiese nach vorne zum Tagungszen-

trum Onoldia. Andererseits wird das
Zelt etwas kleiner. So sollen künftig
rund 1000 Besucher im Inneren Platz
haben.

Weitere 1500 Gäste sollen im ans
Festzelt angeschlossenen Biergarten
untergebracht werden. Angedacht
sind neben der klassischen Bewir-
tung etwa ein Barbereich im Zelt und
auch ein Ausschank im Außenbe-
reich.

Eine Fläche für
das Ehrenamt

Die zweite Veränderung bezieht
sich auf eine Aktionsfläche. Wie Sa-
scha Lagemann und Kurt Eschenba-
cher erklärten, soll dieses Areal von
Vereinen und Institutionen bespielt
werden. Sie sollen sich präsentieren
können.

Denkbar wäre zum Beispiel ein
Blaulicht-Tag oder vielleicht auch
Auftritte einer Tanzschule, wie
Eschenbacher ausführte. „Wir wol-
len das Ehrenamt stützen“, ergänzte
Lagemann. FLORIAN SCHWAB

Präsentierten das neue Konzept (von links): Sebastian Buhl von der Stadt,
Kulturreferentin Nadja Wilhelm, Festwirt Sascha Lagemann, Oberbürger-
meister Thomas Deffner und Kurt Eschenbacher. Foto: Florian Schwab

Der Sozialverband VdK
setzt sich zusammen

ANSBACH – Der Ortsverband Ans-
bach im Sozialverband VdK hat am
Montag, 28. Oktober, um 14.30 Uhr
seinen Stammtisch – im Lokal „Mam-
ma mia“ im Brücken-Center (mit
Aufzug). Sich anzumelden, ist unter
Telefon 0981/84608 nötig.

Freunde von Anglet tagen
ANSBACH – Am Donnerstag, 31.

Oktober, ist Stammtisch des Clubs
der Freunde von Anglet. Teilnehmer
kommen um 19 Uhr in die Gaststätte
Lehenshof.

Freitag, 25.10.24


